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Von CARL

Nachdruck verboten.

Das golbene ©emüt ber ßabg mar auf einem eifernen Kno=
cbengerüft montiert. 3bre Scblüffelbeirte maren aus befonbers
feftern ©uß, ausgebuchte! mie bie Kurbelmelle eines Atotors.
ASenn man fie reiste unb fie in eifernben ©laubenssorn geriet,
fcbnappte ibr leicht bie Stimme über. Das Hang bann mie gebb
sünbungen. ,3bre ©efinnungsfüffe aber maren feft unb nag.
Siefe apptisierte fie Alirtmab unb Atarcella, gerührt oon bem
©ifer ber beiben um bie Alilberung bes ßofes ber oerurteilten
#unbe.

Alan batte gerabe Atarcella öfter mit biefem Eubenberg
©ffenbi gefeben, ber bie ganse Sache angeftoßen batte. Atar=
ceüas Selbftänbigfeitsbrang, ber fie in bie öotelmobnung ge=

fübrt batte, gab oielfacb Anlaß su Atißbeutungen unb Dabei.
Sie ßabp mar nicbt febr gut auf fie su fprecben. Aber ibr jefeiges
Selb*, Sacb= unb Eerfönlicbfeitsopfer fcbien ibr su bemeifen,
baß bas ©erebe unrecht batte, unb sroifcben Atarcella unb Eu--
benberg jebenfatls feine Eesiebung beftanb. Sie ßabp risfierte
besbalb ein paar megroerfenbe Semerfurtgen. über biefen Aben*
teurer unb ©efcbäftemacber, ber nicbt einmal öurcb ein politifcbes
Siel als Angehöriger einer ber großen Stationen entfdjulbigt
mar, fonöern mirflicb nur aus ber ©eminnfucbt ber Kleinen
banbeln fonnte. Sie ßabp hätte alles eher oermutet, als baß
ficb Atirimab, bie grau bes Kabaffafat, bas fanftefte unb surücf=
baltenbfte ©efcßöpf aus ber Sultansfamilie, nun in gans be=

ftimmten Aborten für ben Scßmeiser einfefete.

Sobalb fiib bie ©elegenbeit bot, sogen ficb Atirimab unb
Atarcella in einen unbelaufcbten ASinfel surücf. Atirimab mußte,
baß fie Eubenberg niemals anbers mieberfeben mürbe, als oer=
fcbleiert, ebenfomenig, mie ficb ber filberne Atonb bem Ateer
oermäblen îann, bas su feinen güßen feufst unb bas er über
alles liebt. Senn ©ott bat bie Eabn bes Atonbes unb ber Ateere
unoerrücfbar oorgeseicbnet. Sie hatte nur eine gtücflicbere
Scbmefter, mit beren ßanb fie feine Stirn anrühren fonnte, bas
mar Atarcella.

Atarcella Slatp fcbämte ficb ihrer ©iferfucbt. Sie gelobte
ficb, über bas Aur=atlein=baben=roollen binaussufommen. Sie
neigte ficb uor bem Phantom bes großen, altes umfaffenben 3a,
bas ben Atenfcben liebt mitfamt llm= unb Abroegen, ©ott, ScbicH
fat, 3u= unb Abfall. Sie oerglicb ben überfocbenben Keffei in
ihrem 3nnern mit bem reinen, Haren ©lirier, bas fie in Atiru
mabs fersen oermutete. Sie guälte ficb, toeil fie nicbt überfab,
baß fte unb Atirimab oerfcbieben maren mie ßicbt unb geuer,
See unb Strom, Eflanse unb Dier.

Atit einer Angft, groß unb bunfel mie bie ASelt, m artete
Atarcella auf bie Aücffebr Eubenbergs oom ©aftmabl bes Ka=
baffafal. Sie hätte Atirimab, bie Scbicffalsfcbmefter, serreißen
fönnen, meil fie ben Eefucb Eubenbergs beim Kabaffafal nicbt
oerbinbert hatte. Aber bie Dürfin fcbüttelte ben Kopf: „Alan
foil bem AMnbe nie oerbieten motten, su meben, mie er mill,
benn er mebt bocb, unb man oerfcberst ficb ©ottes Aacbficbt mit
einem fatfcben ©ebet."

H A E N S E L
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Atarcella hatte ein gutes, türfifcbes Efunb in bie #änbe bes
Aasir gelegt, eine Aiefenfumme für einen Stambuler, oon ber
er minbeftens einen Atonat bei Kaffee unb ©ourgen leben fonn=
te. Sa es fein Detepbon gab, foltte ber Aasir für biefen ßobn
nach ber Anfunft bes ©ffenbi binauflaufen in bas Eerabotel unb
bies melben.

Atarcella begann bie ASarteseit fröhlich, mit oielleicbt ein
menig fünftlicb gebeister greube. Sie las. Aber fie mußte nicht,
mas fie las, bie Eucbftaben gaben feinen Sinn. Aur bie Seit
oermebte beim llmbreben ber Elätter. Daufenbmal hörte fie ei=

nen Schritt oor ihrer Dür unb taufenbmat fuhr fie auf. Aber es

mar niemanb ober nicht ber Aasir. Sie 30g ficb an unb 30g ficb
mieber aus. Schließlich magte fie bas Ungeheuerliche: Sie ftecfte
ficb eine ASaffe ein unb ging auf bie leere Straße hinaus, bie
mobl faum in ben lefeten mobammebanifcben 3abrbunberten
eine ©uropäerin allein um biefe Seit gefeben hatte. Aber in
Atarcetlas Seele hatte bie ASarteangft alles nur i)erfömmlicbe
unb ttnmefentließe meggebrannt. ©s lag nur noch bas reine
©olb in ihr, frei unb offen: ihre ßiebe.

Ser ASeg sum fjaufe Eubenbergs führte bureb bie alte
Eeraftraße, an einem einsigen ßofat oorbei, bas unfeufebes,
buntes gtimmertiebt in bie heilige Aacbt binausmarf. ©s hieß
„Eiilbüt". * " '

Atarcella brüefte ficb in einen bunflen Atauerminfet unb
laufebte. Sollte Eubenberg ficb hierher oerirrt haben? Eietteicbt
mit bem Atunirpafcba ober einem ber anberen Spbariten aus
bem greunbesfreis bes Kabaffafal! Alan hörte, menn gerabe
eine Dür innen sum Allerbinterften geöffnet mürbe, bie 3obfali=
ftimmen ausgeleierter Soubretten, ©efreifcb, Serfplittern oon
Seftfelcben. ©in SBagen fuhr oor. Drunfene Alänner entftiegen.
3br I0ers feblug, baß bie Mntriffe ber ftausfebatten teife oor ibt
bebten, ©s mar Sfcbemalebbin, mit feiner Eorgianafe, unb ber
etmas fteifere feifte Eater, ber Alunirpafcba. Sie hatten gerabe
eine Atenfcbenjagb hinter ficb unb noch größeren Surft, als ber
Kabaffafat sur Eeflügetung ihres Alutes fdjon geftiltt hatte.
SBäbrenb ber Sohn bem Eater aus bem ASagen half, taufebten
fie ein paar ASorte, bie Atarcella nur halb oerfteben fonnte.
Aber fie febtoß aus einer Anfpielung auf bas ABaffer, unb mie
es ihm nun mobl febmeefe, etmas reichlich smar auf bie Sauer,
unb bie güße mären ihm nun fogar ohne ABeingeruib febmer
mie Elei —baß irgenbeine ber Aoriaben bes Kabaffafal insmü
feben ftattgefunben haben mußte.

ASer anbers als Eubenberg fonnte betroffen fein!
ASas machen? Schreien? Eolisci? ©egen ben eigenen ©bef!

Elieb nur eines: Ser Sultan! 3efet? 3n ben fjimmel mar teieb«

ter einsubringen als nachts in ben 3ilbis. Sie mußte als leßte
Aettung oor bem ASabnfinn ben gatts fleinen ©ran Hoffnung
mit allen Kräften feftbatten, ben bie ßiebe immer noch bat.

Ser Aasir riß bie Augen auf, als fie am fiaufe flopfte unb
©inlaß begehrte. Ser #err fei noch nicht surücf. ©erabe besbalb
fäme fie, um auf ihn su marten.

Auf bem Dachgärten, im Angeficbt ber emigen Stäbte,
burcblitt fie ben Aeft ber Aacbt. Sie Sonne ftieg aus Aßen
berauf, in unnahbarer ASürbe unb 'mitteibtos hart. Als Euben=
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àckârucìc verdaten.

Das goldene Gemüt der Lady war auf einem eisernen Kno-
chengerüst montiert. Ihre Schlüsselbeine waren aus besonders
festem Guß, ausgebuchtet wie die Kurbelwelle eines Motors.
Wenn man sie reizte und sie in eifernden Glaubenszorn geriet,
schnappte ihr leicht die Stimme über. Das klang dann wie Fehl-
Zündungen. .Ihre Gesinnungsküsse aber waren fest und naß.
Diese applizierte sie Mirimah und Marcella, gerührt von dem
Eifer der beiden um die Milderung des Loses der verurteilten
Hunde. ^

Man hatte gerade Marcella öfter mit diesem Bubenberg
Effendi gesehen, der die ganze Sache angestoßen hatte. Mar-
cellas Selbständigkeitsdrang, der sie in die Hotelwohnung ge-
führt hatte, gab vielfach Anlaß zu Mißdeutungen und Tadel.
Die Lady war nicht sehr gut auf sie zu sprechen. Aber ihr jetziges
Geld?, Sach- und Persönlichkeitsopfer schien ihr zu beweisen,
daß das Gerede unrecht hatte, und zwischen Marcella und Bu-
benberg jedenfalls keine Beziehung bestand. Die Lady riskierte
deshalb ein paar wegwerfende Bemerkungen über diesen Aben-
teurer und Geschäftemacher, der nicht einmal durch ein politisches
Ziel als Angehöriger einer der großen Nationen entschuldigt
war, sondern wirklich nur aus der Gewinnsucht der Kleinen
handeln konnte. Die Lady hätte alles eher vermutet, als daß
sich Mirimah, die Frau des Kabassakal, das sanfteste und zurück-
hallendste Geschöpf aus der Sultansfamilie, nun in ganz be-
stimmten Worten für den Schweizer einsetzte.

Sobald sich die Gelegenheit bot, zogen sich Mirimah und
Marcella in einen unbelauschten Winkel zurück. Mirimah wußte,
daß sie Bubenberg niemals anders wiedersehen würde, als ver-
schleiert, ebensowenig, wie sich der silberne Mond dem Meer
vermählen kann, das zu seinen Füßen seufzt und das er über
alles liebt. Denn Gott hat die Bahn des Mondes und der Meere
unverrückbar vorgezeichnet. Sie hatte nur eine glücklichere
Schwester, mit deren Hand sie seine Stirn anrühren konnte, das
war Marcella.

Marcella Slaty schämte sich ihrer Eifersucht. Sie gelobte
sich, über das Nur-allein-haben-wollen hinauszukommen. Sie
neigte sich vor dem Phantom des großen, alles umfassenden Ja,
das den Menschen liebt mitsamt Um- und Abwegen, Gott, Schick-
sal. Zu- und Abfall- Sie verglich den überkochenden Kessel in
ihrem Innern mit dem reinen, klaren Elixier, das sie in Miri-
mahs Herzen vermutete. Sie guälte sich, weil sie nicht übersah,
daß sie und Mirimah verschieden waren wie Licht und Feuer,
See und Strom, Pflanze und Tier.

Mit einer Angst, groß und dunkel wie die Welt, wartete
Marcella auf die Rückkehr Bubenbergs vom Gastmahi des Ka-
bassakal. Sie hätte Mirimah. die Schicksalsschwester, zerreißen
können, weil sie den Besuch Bubenbergs beim Kabassakal nicht
verhindert hatte. Aber die Türkin schüttelte den Kopf: „Man
soll dem Winde nie verbieten wollen, zu wehen, wie er will,
denn er weht doch, und man verscherzt sich Gottes Nachsicht mit
einem falschen Gebet."

n L bl 8 L I.
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Marcella hatte ein gutes, türkisches Pfund in die Hände des
Nazir gelegt, eine Riesensumme für einen Stambuler, von der
er mindestens einen Monat bei Kaffee und Courgen leben konn-
te. Da es kein Telephon gab, sollte der Nazir für diesen Lohn
nach der Ankunft des Effendi hinauslaufen in das Perahotel und
dies melden.

Marcella begann die Wartezeit fröhlich, mit vielleicht ein
wenig künstlich geheizter Freude. Sie las. Aber sie wußte nicht,
was sie las, die Buchstaben gaben keinen Sinn. Nur die Zeit
verwehte beim Umdrehen der Blätter. Tausendmal hörte sie ei-

nen Schritt vor ihrer Tür und tausendmal suhr sie aus. Aber es

war niemand oder nicht der Nazir. Sie zog sich an und zog sich

wieder aus. Schließlich wagte sie das Ungeheuerliche: Sie steckte

sich eine Waffe ein und ging auf die leere Straße hinaus, die

wohl kaum in den letzten mohammedanischen Jahrhunderten
eine Europäerin allein um diese Zeit gesehen hatte. Aber in
Marcellas Seele hatte die Warteangst alles nur Herkömmliche
und Unwesentliche weggebrannt. Es lag nur noch das reine
Gold in ihr, frei und offen: ihre Liebe.

Der Weg zum Hause Bubenbergs führte durch die alte
Perastraße, an einem einzigen Lokal vorbei, das unkeusches,
buntes Flimmerlicht in die heilige Nacht hinauswarf. Es hieß
„Bülbül". '

Marcella drückte sich in einen dunklen Mauerwinkel und
lauschte. Sollte Bubenberg sich hierher verirrt haben? Vielleicht
mit dem Munirpascha oder einem der anderen Sybariten aus
dem Freundeskreis des Kabassakal! Man hörte, wenn gerade
eine Tür innen zum Allerhintersten geöffnet wurde, die Iodkali-
stimmen ausgeleierter Soubretten, Gekreisch, Zersplittern von
Sektkelchen. Ein Wagen fuhr vor. Trunkene Männer entstiegen.

Ihr Herz schlug, daß die Umrisse der Hausschatten leise vor ihr
bebten. Es war Dschemaleddin, mit seiner Borgianase, und der
etwas steifere feiste Vater, der Munirpascha. Sie hatten gerade
eine Menschenjagd hinter sich und noch größeren Durst, als der
Kabassakal zur Beflügelung ihres Mutes schon gestillt hatte.
Während der Sohn dem Vater aus dem Wagen half, tauschten
sie ein paar Worte, die Marcella nur halb verstehen konnte.
Aber sie schloß aus einer Anspielung aus bas Wasser, und wie
es ihm nun wohl schmecke, etwas reichlich zwar auf die Dauer,
und die Füße wären ihm nun sogar ohne Weingeruch schwer
wie Blei —daß irgendeine der Noyaden des Kabassakal inzwi-
schen stattgefunden haben mußte.

Wer anders als Bubenberg konnte betroffen sein!

Was machen? Schreien? Polizei? Gegen den eigenen Chef!
Blieb nur eines: Der Sultan! Jetzt? In den Himmel war leich-

ter einzudringen als nachts in den Iildis. Sie mußte als letzte

Rettung vor dem Wahnsinn den ganz kleinen Gran Hoffnung
mit allen Kräften festhalten, den die Liebe immer noch hat.

Der Nazir riß die Augen auf, als sie am Hause klopfte und
Einlaß begehrte. Der Herr sei noch nicht zurück. Gerade deshalb
käme sie, um auf ihn zu warten.

Auf dem Dachgarten, im Angesicht der ewigen Städte,
durchlitt sie den Rest der Nacht. Die Sonne stieg aus Asien
herauf, in unnahbarer Würde und mitleidlos hart. Als Buben-
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berg bann mirflicfe !am, mar fie tote gelähmt. Sie tonnte fich

gerabe nod) auf ihn sumerfen unb bann nieberfinfen. Er löfte
ihre 21rme, bie feine güße umflammerten unb trug fie auf fein
Polfter.

Sie begann 3U meinen, gans leife, bocb liefen bie Sränen
mie unftiltbares Plut. 2tber unter beren fanftem Stegen loderte
fie fid) auf mie bie Erbe, her fie in ihrer (Sitte unb Sernut glich.

Pubenberg ftreicfeelte unb trottete fie, aber mit Surüdhat»
tung, immer gebunben an SJtirimah, oon her er gerabe in biefer
Stacht gehört hatte, baß fie an ihn benfe unb oon ihm fprecfee.

Er marf innerlich fogar SJtarcetta oor, bies ihm nicht fchon längft
gefagt 3U haben, ba fie es boch auch miffen muhte. Slber er
unterbriidte, miitenb über feinen Egoismus, biefen ©ebanfen.
Er fah boch, toie SJtarcetta liebte unb litt, es mar fchon guatoolt '

genug, ihr nicht, im mefentlichen gar nicht, helfen su tonnen.
Sa hatte er, ber in feinem Sehen noch nie oon einer grau
mirtlich geliebt mar, über Stacht bie fich über alles ntenfchliche
©ebot binmegfefeenbe ßeibenfcfeäft gefunben, um leer oor ihrem
göttlichen ©efcfeenf basuftefeen. Sarum muhte er biefe ©nabe
mieber oerlieren, unb 3um unabmenbbaren Slusgleicfe bann ficher
auch noch bie anbere grau, 3U ber feine eigene Sehnfucht
brängte.

Er legte feinen Kopf auf SJtarcellas gelöftes #aar; ihre
Slug en meinten für ihn mit.

SBie foltte er SJtarcetta fagen, bah SJtirimah in ihm fah,
unb fein SBinfel mehr für SJtarcetta offenblieb?

SIber er brauchte es gar nicht 3U fagen. SJtarcetta muhte es
ja. 3hre Siebe mar fo aufgebenb unb auffaugenb, bah fie ihn
in fich aufnahm mitfamt feiner ihr fremben unb feinblichen Saft.

SJtarcetta, nicht Pubenberg, fanb bie erften SBorte.
„Su", fagte fie, „bu muht ©ebulb mit mir haben. Sieh, ich

habe in meinem Seben fo oieles falfch gemacht unb bann fahren
laffen — aber biesmal meiß ich, bah bies nicht mehr ginge."

Er antmortete: „Su fottft mich nicht aufgeben! Su barfft
nicht aufhören, öein 3a 3U mir 3U fagen. 3ch meih mie flein
ich bin, unb mie menig ich bir miebergeben fann. Stber bas ift
ja für mich bas SBunber: ein SJtenfch, ber 3U mir fommt, nicht
id) 3U ihm." *

„Steh", fagte fie. „Su brauchft mich nicht. Stein, nein, ich

meih bas gans genau. Su brauchft mich nicht unb bu o e r
brauchft mich barum auch nicht. Sas tut meb. 2tber es ift nicht
3U änbern, unb menn ich es tonnte, bürfte ich bich gar nicht
änbern. Senn es ift munberbar fcfeön für bich. 3d) tann mir
bid) gar nicht anbers benten. Stur Iah mir ein tiein menig Sjoff»

nung. Sah mich marten bürfen. Senn fiehft bu: — fei nicht
traurig, menn ich bir's offen fage — bu liefeft ein Pilb unb heute
ift bas Pilb bir gnäbig. 21b er morgen raubt es bir oielleicfet ein
anberer, ober es muh ein SBunber tun. So ift bas mit ^eiligen»
bilbern manchmal. Sann muh jemanb ba fein, ber bich tröftet."

Sann fefemiegen fie lange. SJtarcetta feufste oft. Sas mar
fo ihre 2lrt. Sann fchloh fie:

„Es ift fchon im Sehen alles gans richtig, mie es ift. galfch
mirb es nur burch bas ©emaltfame unb burch bas Stuflehnen.
SBie biefe Siebe nur in mich gefommen ift. 3<h glaube beinahe
an einen Xeufel."

Snsmifcfeen mar ber Sag braußen groß unb ftarf gemorben.
Ser Stasir melbete ben unermärteten Pefucfe Sjaoib Pafcfeas.

SJtarcetta fuhr beim Stamen Sjaoibs auf: „Su mirft ihn
nicht empfangen! 3efet fommt er, naefebem er bich mochenlang
oergeffen hat! Er mirb mieber etmas motten!"

Eubenberg meinte, bah bies fein gutes Stecht fei. 3eben=

falls müffe er ihn felbftoerftänblich anhören. SJtarcettas Stat mar
mit ein tiein menig Selbftfucht gefprifet. Sie mottte Eubenberg
fo lang als möglich für fich behalten. SJÎart merfte es, unb bies

befreite ihn etmas oon ber beengenben ©röfje ihrer lefeten
SBorte.

Sjaoibs fBefuch hatte folgenben ©runb:
Sas Parlament machte Schmierigteiten in ber tjunbefrage.

Sticht ber Sultan, mie bie 3ungtürten gefürchtet hatten. SSei ben

Slbgeorbneten ftieh bie Steinigung ber ^auptftabt auf SBiber«
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ftanb. Sie reaftionäre Oppofition hatte eine 21nfrage angetün=
bigt, bie 00m Sermifd) 2Sachbeti, meitaus bem ftärfften Siebner
in ber äkrfammlung, begrünbet merben fottte. Sie 3ungtürfen
hatten eine fichere SJtehrheit, fobalb es um mehbare unb mäg=
bare Singe ging, um SSerftanb unb Sßernunft. SJtan muhte aber
nicht recht, melche urgrünblichen 3ttftinfte ber Sermifd) bei bie=

fem Problem entfeffelte. SJtan fah mit Sorge bie fjebfebas,
SJrieftermönche in ßumpen unb gellen, gerabe eben noch
SJtenfch, burch bie Stabt sieben. Es mar nicht ficher ooraus 30
berechnen, mie bie eine ober anbere Stimme burch einen fotcfjen
Einbrud sur Oppofition abgefplittert mürbe.

Slhmeb Stifa, ber ißräfibent bes Parlaments, eine melan=
cholifche Schönheit mit einem melierten Part, mar nicht ber
SJtann, bie Stnfrage bes Sermifchs im lefeten SJtoment mit einem
parlamentarifchen Srid absubiegen. Stafim Pen, ber güferer ber

Partei, hatte oielmehr befretiert, mieber einmal Pubenberg etm
sufefeen, unb smar biesmal, um Sri)effet Pafcfea, ben güferer
ber Strmee, 3U einem Stuftreten im Parlament, — an unb für
fich fdmn oon Scheffet sugefagt — geneigter su machen.

SJtan tonnte Scheffet am meiften für ben tjunbeplan ein=

nehmen, inbem man ihm Pubenberg in natura seigte. Scfeeffet
mar Solbat, leibenfchaftticher Solbat, mit Portiebe für mtli=
tärifefe brauchbare SJtänner. Sjaoib hatte ©lüd bei Pubenberg.
Pubenberg brannte barauf, Scfeeffet fennensulernen. Er mar
ber einsige SJtann, ber bei einem Sturse bes Kabaffafal bie
Staatsgemalt retten tonnte. Er hatte bie SJtacfet basu, menn ber
Sultan fiefe für ihn entfefeieb.

Pubenberg unb Sjaoib fuhren sum Sfcfeiragan Serail hin=
über.

Pubenberg hatte nirgenbs in ber Sßelt ein folcfees 3Jtär=

cfeenfcfelofe gefefeen. Sie reine garbenfchönfeeit feiner im Pos»

porus gefpiegelten gront erinnerte ihn an bie burchfcfeimmernbe
SBeifee ber Dberlänber girne. Ser oon aufeen oermanbte SJtar»

mor mar innen mit Stlabafter oerfleibet. Sie Sreppen roaren aus
OnriE unb SJlalacfeit. Sie leuchteten mie Schlangenhäute. 3m
Sferonfaal ftanben auf bem gufeboben mit feinen Ebenfeols*
intarfien naturgrofee, filberne Palmen. 3n beren Plattmerf
blühten golbene Kersen. Es mar eine Palmenattee aus Ebel»
metatt. Side Perfer bämpften ben Schritt, Seppicfee, grofe mie
Prooinsen.

Sunäcfeft ftettte Sjaoib feinen greunb bem SBittensmacfeer
bes Komitees oor, Sr. Stafim Pep. Ser fonft unfiefetbare Stafim
mar ein rotblonber SJtann mit einem gans milben ©efiefetsaus»
brud, mit #änben, meiefe mie Kafeenpfoten. So mar auch feine
Sprecfemeife. Er äußerte fiefe nie taut, mar immer oerbinblicfe
unb rätfelfeaft oerfefemiegen. Stuf biefer Kunft bes Scferoeigens,
ber Perbinblicfefeit unb sähen Pefearrlichteit beruhte ber außer»
orbentlicfee Einfluß feiner Perfon.

Er lehnte an einer bèr filbernen Palmen. Ilm ihn ftanben
einige Stnfeänger ber Partei. 3eber bämpfte in feiner ©egen»
mart bi,e Stimme. Stafim felbft übernahm es, Pubenberg mit
Scfeeffet betannt su machen.

Scfeeffet empfing Pubenberg in ber Stegierungsloge. Unter
ifenen tobte fcfeon bie Stebefchlacfet. Ser Serroifcfe Pacfebeti fpraefe

unb fcfelucfeste, feferie unb betete, bemütigte fich mie ein Püßer
unb hieb bann auf bas Stebnerpult los, als ob er einen leben»

bigen ©iaur oor fiefe hätte.
Scfeeffet betrachtete Pubenberg fcfemeigenb, abmägenb:
„SBo haben Sie gebient?"
„Oberleutnant im smeiten gußartitterie=3tegiment, Eïseh

lens."
„Strtitterie! Stucfe meine SP äffe. Sie miffen, ich mar brei

3afere in Stottmeil unb bei SJtaufer. .fjaben Sie fiefe fcfeon bie

Sarbanetten angefefeen? SJteine neuen 15 cm=SJtörfer?"
Pubenberg oerneinte.
„Sticht? Schabe. Perftefee, folange Sie fiefe mit biefen fjun»

beaffären feerumfefetagen müffen! — SBiberlicfe! 3<h meine: ba

unten biefe Stehen. Pringe ich gleich in Drbnung. —Uebrigens:
motten Sie bei mir eintreten?"

„3d) bin Scfemeiser, Eïsettens!"
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berg dann wirklich kam, war sie wie gelähmt. Sie konnte sich

gerade noch auf ihn zuwerfen und dann niedersinken. Er löste

ihre Arme, die seine Füße umklammerten und trug sie auf sein

Polster.
Sie begann zu weinen, ganz leise, doch liefen die Tränen

wie unstillbares Blut. Aber unter deren sanftem Regen lockerte
sie sich auf wie die Erde, der sie in ihrer Güte und Demut glich.

Bubenberg streichelte und tröstete sie, aber mit Zurückhal-
tung, immer gebunden an Mirimah, von der er gerade in dieser
Nacht gehört hatte, daß sie an ihn denke und von ihm spreche.

Er warf innerlich sogar Marcella vor, dies ihm nicht schon längst
gesagt zu haben, da sie es doch auch wissen mußte. Aber er
unterdrückte, wütend über seinen Egoismus, diesen Gedanken.
Er sah doch, wie Marcella liebte und litt, es war schon qualvoll
genug, ihr nicht, im wesentlichen gar nicht, helfen zu können.
Da hatte er, der in seinem Leben noch nie von einer Frau
wirklich geliebt war, über Nacht die sich über alles menschliche
Gebot hinwegsetzende Leidenschaft gefunden, um leer vor ihrem
göttlichen Geschenk dazustehen. Darum mußte er diese Gnade
wieder verlieren, und zum unabwendbaren Ausgleich dann sicher
auch noch die andere Frau, zu der seine eigene Sehnsucht
drängte.

Er legte seinen Kopf auf Marcellas gelöstes Haar: ihre
Augen weinten für ihn mit.

Wie sollte er Marcella sagen, daß Mirimah in ihm saß,
und kein Winkel mehr für Marcella offenblieb?

Aber er brauchte es gar nicht zu sagen. Marcella wußte es
ja. Ihre Liebe war so aufgebend und aufsaugend, daß sie ihn
in sich aufnahm mitsamt seiner ihr fremden und feindlichen Last.

Marcella, nicht Vubenberg, fand die ersten Worte.
„Du", sägte sie, „du mußt Geduld mit mir haben. Sieh, ich

habe in meinem Leben so vieles falsch gemacht und dann fahren
lassen — aber diesmal weiß ich, daß dies nicht mehr ginge."

Er antwortete: „Du sollst mich nicht aufgeben! Du darfst
nicht aufhören, dein Ja zu mir zu sagen. Ich weiß wie klein
ich bin, und wie wenig ich dir wiedergeben kann. Aber das ist
ja für mich das Wunder: ein Mensch, der zu mir kommt, nicht
ich zu ihm." '

„Ach", sagte sie. „Du brauchst mich nicht. Nein, nein, ich

weiß das ganz genau. Du brauchst mich nicht und du ver-
brauchst mich darum auch nicht. Das tut weh. Aber es ist nicht
zu ändern, und wenn ich es könnte, dürfte ich -dich gar nicht
ändern. Denn es ist wunderbar schön für dich. Ich kann mir
dich gar nicht anders denken. Nur laß mir ein klein wenig Hoff-
nung. Laß mich warten dürfen. Denn siehst du: — sei nicht
traurig, wenn ich dir's offen sage — du liebst ein Bild und heute
ist das Bild dir gnädig. Aber morgen raubt es dir vielleicht ein
anderer, oder es muß ein Wunder tun. So ist das mit Heiligen-
bildern manchmal. Dann muß jemand da sein, der dich tröstet."

Dann schwiegen sie lange. Marcella seufzte off. Das war
so ihre Art. Dann schloß sie:

„Es ist schon im Leben alles ganz richtig, wie es ist. Falsch
wird es nur durch das Gewaltsame und durch das Auflehnen.
Wie diese Liebe nur in mich gekommen ist. Ich glaube beinahe
an einen Teufel."

Inzwischen war der Tag draußen groß und stark geworden.
Der Nazir meldete den unerwarteten Besuch Djavid Paschas.

Marcella fuhr beim Namen Djavids auf: „Du wirst ihn
nicht empfangen! Jetzt kommt er, nachdem er dich wochenlang
vergessen hat! Er wird wieder etwas wollen!"

Bubenberg meinte, daß dies sein gutes Recht sei. Jeden-
falls müsse er ihn selbstverständlich anhören. Marcellas Rat war
mit ein klein wenig Selbstsucht gespritzt. Sie wollte Bubenberg
so lang als möglich für sich behalten. Man merkte es, und dies

befreite ihn etwas von der beengenden Größe ihrer letzten
Worte.

Djavids Besuch hatte folgenden Grund:
Das Parlament machte Schwierigkeiten in der Hundefrage.

Nicht der Sultan, wie die Iungtürken gefürchtet hatten. Bei den

Abgeordneten stieß die Reinigung der Hauptstadt auf Wider-
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stand. Die reaktionäre Opposition hatte eine Anfrage angekün-
digt, die vom Derwisch Vachdeti, weitaus dem stärksten Redner
in der Versammlung, begründet werden sollte. Die Iungtürken
hatten eine sichere Mehrheit, sobald es um meßbare und wäg-
bare Dinge ging, um Verstand und Vernunft. Man wußte aber
nicht recht, welche urgründlichen Instinkte der Derwisch bei die-
sem Problem entfesselte. Man sah mit Sorge die Hedschas,
Priestermönche in Lumpen und Fellen, gerade eben noch
Mensch, durch die Stadt ziehen. Es war nicht sicher voraus zu
berechnen, wie die eine oder andere Stimme durch einen solchen
Eindruck zur Opposition abgesplittert wurde.

Ahmed Risa, der Präsident des Parlaments, eine melan-
cholische Schönheit mit einem melierten Bart, war nicht der
Mann, die Anfrage des Derwischs im letzten Moment mit einem
parlamentarischen Trick abzubiegen. Nasim Bey, der Führer der

Partei, hatte vielmehr dekretiert, wieder einmal Bubenberg ein-
zusetzen, und zwar diesmal, um Schefket Pascha, den Führer
der Armee, zu einem Auftreten im Parlament, — an und für
sich schon von Schefket zugesagt — geneigter zu machen.

Man konnte Schefket am meisten für den Hundeplan ein-
nehmen, indem man ihm Bubenberg in natura zeigte. Schefket
war Soldat, leidenschaftlicher Soldat, mit Vorliebe für mili-
tärisch brauchbare Männer. Djavid hatte Glück bei Vubenberg.
Bubenberg brannte darauf, Schefket kennenzulernen. Er war
der einzige Mann, der bei einem Sturze des Kabassakal die
Staatsgewalt retten konnte. Er hatte die Macht dazu, wenn der
Sultan sich für ihn entschied.

Bubenberg und Djavid fuhren zum Tschiragan Serail hin-
über.

Bubenberg hatte nirgends in der Welt ein solches Mär-
chenschloß gesehen. Die reine Farbenschönheit seiner im Bos-
porus gespiegelten Front erinnerte ihn an die durchschimmernde
Weiße der Oberländer Firne. Der von außen verwandte Mar-
mor war innen mit Alabaster verkleidet. Die Treppen waren aus
Onyx und Malachit. Sie leuchteten wie Schlangenhäute. Im
Thronsaal standen auf dem Fußboden mit seinen Ebenholz-
intarsien naturgroße, silberne Palmen. In deren Blattwerk
blühten goldene Kerzen. Es war eine Palmenallee aus Edel-
metall. Dicke Perser dämpften den Schritt, Teppiche, groß wie
Provinzen.

Zunächst stellte Djavid seinen Freund dem Willensmacher
des Komitees vor, Dr. Nasim Bey. Der sonst unsichtbare Nasim
war ein rotblonder Mann mit einem ganz milden Gesichtsaus-
druck, mit Händen, weich wie Katzenpfoten. So war auch seine

Sprechweise. Er äußerte sich nie laut, war immer verbindlich
und rätselhaft verschwiegen. Auf dieser Kunst des Schweigens,
der Verbindlichkeit und zähen Beharrlichkeit beruhte der außer-
ordentliche Einfluß seiner Person.

Er lehnte an einer der silbernen Palmen. Um ihn standen
einige Anhänger der Partei. Jeder dämpfte in seiner Gegen-
wart di.e Stimme. Nasim selbst übernahm es, Bubenberg mit
Schefket bekannt zu machen.

Schefket empfing Bubenberg in der Regierungsloge. Unter
ihnen tobte schon die Redeschlacht. Der Derwisch Vachdeti sprach

und schluchzte, schrie und betete, demütigte sich wie ein Büßer
und hieb dann auf das Rednerpult los, als ob er einen leben-
digen Giaur vor sich hätte.

Schefket betrachtete Bubenberg schweigend, abwägend:
„Wo haben Sie gedient?"
„Oberleutnant im zweiten Fußartillerie-Regiment, Exzel-

lenz."
„Artillerie! Auch meine Waffe. Sie wissen, ich war drei

Jahre in Rottweil und bei Mauser. Haben Sie sich schon die

Dardanellen angesehen? Meine neuen 13 cm-Mörser?"
Bubenberg verneinte.
„Nicht? Schade. Verstehe, solange Sie sich mit diesen Hun-

deaffären herumschlagen müssen! — Widerlich! Ich meine: da

unten diese Reden. Bringe ich gleich in Ordnung. —Uebrigens:
wollen Sie bei mir eintreten?"

„Ich bin Schweizer, Exzellenz!"
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„2Racbt nichts! Suchen Sie fieß ein Regiment aus unb fcßif«

fen Sie mir 3ßr patent, Stießt morgen; gebe 3ßnen Seit, bis
biefe ©efcßichte mit ben fjunben oorbei ift. Uebrigens feine
Aufgabe für einen SRann mie Sie. Oanfe! Sßieberfeßen! —
Bringe bas ba unten insmifeßen in Drbnung!"

[Rafim führte Bubenberg hinaus unb brüefte ihm bie Stechte.

„3ch bin 3hnen oerpflichtet, Effenbi. Sie haben eine glücf«
liehe fianb. Sie Singe bättbeln für Sie. 3n 3hnen fifet eine
©nahe, oon her Sie nichts toiffen. 3cb möchte 3ßr #oroffop
fteüen. BSann finb Sie geboren. 3n roeich er Stunbe?"

Am 16. Stooember, frühmorgens mar Bubenberg geboren,
©ans genau mußte er motjl ben Sag, aber nicht bie Stunbe.

Stafim überlegte. 3tt feinem Kopf entrollten fich Tabellen.
Kein gtoeifet: 8 llhr. Sonne im Seichen bes Schüben — Sfor«
pion fchielt fchon herüber

„SBiffen Sie Effenbi, baß Sie unter ben gleichen Aufpisien
geboren finb mie biefe Stabt? Unter berfefben Konftellation hat
Konftantin mit ber Bflugfcßar bie SKauerführung feiner neuen
SRefibens beftimmt. Btonatelang haben feine Aftrologen bie
Stunbe als bie biefem Ort gemäße errechnet. Bor 1600 3ahren.
16 ift 3hnen günftig. Sie haben hier bie große ©elegenßeit
3hres Sehens! — Befucßen Sie mich; mein #aus fteht 3hnen
offen."

Bubenberg mußte nichts oon biefen bunflen gufammen«
hängen unb mollte auch nichts baoon roiffen. Aber er hatte fchon
manchmal bei einer gefährlichen Bergfahrt unb auch iefet mie«

ber, bei ber (Eroberung Scßeffets, empfunben: es mar etmas los
mit ihm, er mar berufen.

SRehmeb Scßeffet mattete insmifeßen im Barlamentsfaale
ruhig, bis fieß alle ausgefeßrien hatten. Sobalb er bie Sribüne
betrat, entftanb ehrfürchtiges Scßmeigen. Sann ließ er feine
furse, an Befehle gemößnte Stimme auf bie Berfammlung mir«
fen, ohne nur ben Berfuch su machen, ©rünbe su entmicfeln.

Scßeffets Siebe gipfelte in folgenben gormein:
„BSoltt 3hr, baß bie #auptftabt bes rußmoollen türfifeßen

SBeltreicßes meiterßin sum. ©efpött Europas mirb?"
Sie Berfammlung fcßüttelte fcßulbbemußt bie Köpfe unb

antmortete einheitlich; „3of, Effenbim!"
Sarauf fuhr Scßeffet in feiner Anfpracße fort;
„SBollt 3ßr, baß bie rußmoolle Ijauptftabt unferes SSelt«

reiches als ein -äRufterbeifpiel für Drbnung unb Steinlicßfeit er«

feßeint?"
Sie Barlamentsoerfammlung ermiberte feßon oiel beftimm«

ter; „Emet, Effenbim!"
Bei ber erften Antmort, bem Stein, marfen fie bie Köpfe

mehrmals in ben Staden, fobaß bie Xrobbeln an ben gesen
frei in ber Suft baumelten. Bei bem 3a nieften fie Ieife nach

oorn.
Scßeffet ließ nach einer fur'sen Belehrung, mie fie bies „3a"

nun su befräftigen hätten, sur Abftimmung feßreiten. Bacßbeti
oerließ bas Barlament. Sie abgegebenen Stimmen maren alle
für bie [Regierung.

Slnfcßtießenb an biefe Sifeung gab Sfaoib Bubenberg ein
gefteffen.

Stabt unb Bosporus mürben auf Befehl bes Sultans in
biefer Stacht feftlicß beleuchtet.

Ser Bali bes Kabaffafal lag im ©egenfaß su feiner ließt«
frohen Umgebung in feßmarsem Brotefte ba. Eine berartige
SBiberfeßlicßfeit fonnte fich nur ein Kabaffafal leiften. ©onft
mar oon Stambul bis Kamaf, oon Sfutari bis Beifos fein
haus ohne Dichter. SBie BeMenfcßnüre fäumten fie bie Ufer bes
Bosporus. BMÜfürficß gesaeft übersog ber Sicßtbogen bie SBaf«
ferfeßeibe sroifcßen Europa unb Afien. Bon ben höhen faß es

aus, als ob bie SOtilcßftraße mit all ihren Biegungen unb Buch«
ten 00m himmel heruntergefallen fei.

Sie oon ben Unglücfspropßeseiungen ber Sermifcße einge«
fcßücßterten Bemoßner faßen in ber Stacht ihres Aberglaubens,
ftumm unb ftill hinter ftraßlenben genftern. Sas mar feßon im«
mer fo, menn ber Sultan bengalifcß feierte.
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Sas hunberttaufenbftimmige ©eßenl ber sum Xobe oer«
urteilten Kreatur laftete mie ein Alpbrucf auf bem erleuchteten
SBaffer. BMe ein gelb ooller ©lasfcßerben gtißerte es.

Ser SJtonb ift im Orient ein gans anberes ©eftirn. 3m
Dfsibent ift er Scheibe, bort aber Kugel. 3m granfenlanb fann
fein Sicht gemiß auch geiftern; er fann erfeßreefen, menn er über
Stieberungen in roten Stebel ober gar in Sßalb gerät. Aber im«

mer bleibt fein Sicht etmas gmeibimenfionales, oerseßrt fieß an
ber Oberfläche ber ©egenftänbe, auf bie es trifft unb oerftummt
im Schatten. 3m Orient aber fommt fein Seucßten aus einer
Kugel, aus einem breibimenfionalen ©ebilbe unb bringt auch
auf ber Erbe bureß bie Oberfläche ßinbureß. 3n ben meißen
SDtofcßeen fiefert es bureß bie äußere Steinfchicßt, baß bie Ata«
bafteroerfleibungen im 3nnern Iebenbig merben. Auf ben ©rä=
berfelbern mirft es faft mie Stöntgenftraßlen, fällt in bie bünnen
Särge ein unb seigt bie phosphorefsierenben ©erippe. Sie ftei«
len ©äffen Stambuls feßen im oollen SOtonblicßt mie ©letfcßer
aus, bie aus bureßfeßimmernbem Eis oor ben housgebirgen
niebersießen. Sie feßmarsen Scßlagfcßatten ber freus« unb guer«
fteßenben Bflafterfteine finb bie bunflen ©letfcßerfpalten mit
gäßnenben Siefen. BBenn ber SDtonb gans hoch am hitnmel fteßt,
fenbet er überhaupt feine Strahlen meßr aus, fonbern faugt
fie in fieß ein. Es ftrömt nicht meßr oon ißm meg, fonbern er
sießt bas Sicht aus ben Siefen ber Erbe su fieß herauf, mie er
bie Stebel anhebt unb bie ebbenben Ateeresmogen.

Unter einem folcßen Bollmonb begann bas fmnbejagen.
Stacht mußte es fein. Es mar aber smeefmäßig, bie ßellfte aus«
sunußen. Saß überhaupt bas ganse Unternehmen fachlich unb
nüchtern angelegt mürbe, machte es nur noch fcßauerlicßer.

SRit ber Ausführung hatte riiemanb etmas su tun haben
mollen. Emin Aga, ben gigemter, fonnte man als Reifer ßrau«
eßen. Aber ber Meine Stäuber hätte bie halbe Stabt gleichseitig
ausgeplünbert, menn man ißm nicht einen oertrauensmürbigen
Eßef gegeben hätte. Sie [Regierung oerfiel fcßließlicß auf Setim
Sirri Bep.

Sirri mar ein pracßtooller Staturburfcße, geborener 3äger,
mit offenem ©efießt, Staubtiergebiß unb hellen Bergfteigeraugen,
ftets in ßoßen Stiefeln, mit einem berben Knotenftocf in ber
fcßlagbereiten #anb, überall babei, menn es galt, irgenb etmas
mit ber gauft burebsufeßen. Er. hatte bereits oor ber jungtürfi«
fcßien Steoolution einen Aufftanb gegen Abbul i^amib entfacht,
mürbe sum Sobe oerurteilt unb naeft oor eine Kanone gebun«
ben. Als ber Absugsfeil für ben Schuß, ber ihn sermalmen
follte, bereits eingefeßt mar, fam bas 3rabe bes Sultans, bas
ißn su lebenslänglicher Kafematte begnabigte. Selbft in ber
$ölle oon Erserum hatte er feine SRitgefangenen babureß su
erfreuen gemußt, baß er feine gußfetten im Klange absuftim«
men oerftanb. Er raffelte auf biefe Söeife eine SRefobie. Ueber«

all, roo Sirri erfeßien, erheiterten fieß bie ©efießter.
Sirri ließ fieß bie Sigeuner fommen unb ßanbelte mit Emin

Aga mäßrenb ber smei erften Sage feines neuen Amtes über
ben Kopfpreis jebes gefangenen #unbes. Aga oerlangte einen
Sfcßeref. Auf ben sehnten Seil mürben fie ßanbelseinig.

Bei bem Breis mar bie Befcßaffung ber BBerfseuge nicht
mitgerechnet. Siefe hatte fieß bas Arbeitsminifterium oorbeßal«
ten. Sirris Borfcßlag, bie ffunbe mit Steßen su fangen, mürbe
als su teuer abgelehnt. Es mürben eiferne gangen gefeßmiebet,
bie fo einfach gebaut maren, baß bie Konftantinopeler #uf=
feßmiebe fie felber ßerftellen tonnten. Sie beftanben aus smei
Scßenfeln, bie in ber Bütte mit einem Stiftgelenf oerbunben
maren. An ber einen Seite mar an febem Eifen ein ^anbgriff.
An ber anberen mürben beibe gangenenben nach innen runb
gebogen. 9Rit biefen gangen follten bie ^unbe gepadt merben,
mo man fie gerabe befam, um bann in große ÜRüllfarren mit
Klappbecfeln oerlaben su merben. Solche Karren ftanben noch

ba. Bei ben großen Berfolgungen unb Seuchen hatte man fieß

ihrer bebient. gortfeßung folgt.
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„Macht nichts! Suchen Sie sich ein Regiment aus und schik-

ken Sie mir Ihr Patent. Nicht morgen; gebe Ihnen Zeit, bis
diese Geschichte mit den Hunden vorbei ist. Uebrigens keine
Aufgabe für einen Mann wie Sie. Danke! Wiedersehen! —
Bringe das da unten inzwischen in Ordnung!"

Nasim führte Bubenberg hinaus und drückte ihm die Rechte.

„Ich bin Ihnen verpflichtet, Effendi. Sie haben eine glück-
liche Hand. Die Dinge handeln für Sie. In Ihnen sitzt eine
Gnade, von der Sie nichts wissen. Ich möchte Ihr Horoskop
stellen. Wann sind Sie geboren. In welcher Stunde?"

Am 16. November, frühmorgens war Bubenberg geboren.
Ganz genau wußte er wohl den Tag, aber nicht die Stunde.

Nasim überlegte. In seinem Kopf entrollten sich Tabellen.
Kein Zweifel: 8 Uhr. Sonne im Zeichen des Schützen — Skor-
pion schielt schon herüber

„Wissen Sie Effendi, daß Sie unter den gleichen Auspizien
geboren sind wie diese Stadt? Unter derselben Konstellation hat
Konstantin mit der Pflugschar die Mauerführung seiner neuen
Residenz bestimmt. Monatelang haben seine Astrologen die
Stunde als die diesem Ort gemäße errechnet. Vor 1666 Iahren.
16 ist Ihnen günstig. Sie haben hier die große Gelegenheit
Ihres Lebens! — Besuchen Sie mich; mein Haus steht Ihnen
offen."

Bubenberg wußte nichts von diesen dunklen Zusammen-
hängen und wollte auch nichts davon wissen. Aber er hatte schon

manchmal bei einer gefährlichen Bergfahrt und auch jetzt wie-
der, bei der Eroberung Schefkets, empfunden: es war etwas los
mit ihm, er war berufen.

Mehmed Schefket wartete inzwischen im Parlamentssaale
ruhig, bis sich alle ausgeschrien hatten. Sobald er die Tribüne
betrat, entstand ehrfürchtiges Schweigen. Dann ließ er seine
kurze, an Befehle gewöhnte Stimme auf die Versammlung wir-
ken, ohne nur den Versuch zu machen. Gründe zu entwickeln.

Schefkets Rede gipfelte in folgenden Formeln:
„Wollt Ihr, daß die Hauptstadt des ruhmvollen türkischen

Weltreiches weiterhin zum. Gespött Europas wird?"
Die Versammlung schüttelte schuldbewußt die Köpfe und

antwortete einheitlich: „Iok, Effendim!"
Darauf fuhr Schefket in seiner Ansprache fort:
„Wollt Ihr, daß die ruhmvolle Hauptstadt unseres Welt-

reiches als ein Musterbeispiel für Ordnung und Reinlichkeit er-
scheint?"

Die Parlamentsversammlung erwiderte schon viel bestimm-
ter: „Ewet, Effendim!"

Bei der ersten Antwort, dem Nein, warfen sie die Köpfe
mehrmals in den Nacken, sodaß die Troddeln an den Fezen
frei in der Luft baumelten. Bei dem Ja nickten sie leise nach

vorn.
Schefket ließ nach einer kurzen Belehrung, wie sie dies „Ja"

nun zu bekräftigen hätten, zur Abstimmung schreiten. Vachdeti
verließ das Parlament. Die abgegebenen Stimmen waren alle
für die Regierung.

Anschließend an diese Sitzung gab Djavid Bubenberg ein
Festessen.

Stadt und Bosporus wurden auf Befehl des Sultans in
dieser Nacht festlich beleuchtet.

Der Pali des Kabassakal lag im Gegensatz zu seiner licht-
srohen Umgebung in schwarzem Proteste da. Eine derartige
Widersetzlichkeit konnte sich nur ein Kabassakal leisten. Sonst
war von Stambul bis Kawak, von Skutari bis Beikos kein
Haus ohne Lichter. Wie Perlenschnüre säumten sie die Ufer des
Bosporus. Willkürlich gezackt überzog der Lichtbogen die Was-
serscheide zwischen Europa und Asien. Von den Höhen sah es

aus, als ob die Milchstraße mit all ihren Biegungen und Buch-
ten vom Himmel heruntergefallen sei.

Die von den Unglücksprophezeiungen der Derwische einge-
schüchterten Bewohner saßen in der Nacht ihres Aberglaubens,
stumm und still hinter strahlenden Fenstern. Das war schon im-
mer so, wenn der Sultan bengalisch feierte.
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Das hunderttausendstimmige Geheul der zum Tode ver-
urteilten Kreatur lastete wie ein Alpdruck auf dem erleuchteten
Wasser. Wie ein Feld voller Glasscherben glitzerte es.

Der Mond ist im Orient ein ganz anderes Gestirn. Im
Okzident ist er Scheibe, dort aber Kugel. Im Frankenland kann
sein Licht gewiß auch geistern; er kann erschrecken, wenn er über
Niederungen in roten Nebel oder gar in Wald gerät. Aber im-
mer bleibt sein Licht etwas Zweidimensionales, verzehrt sich an
der Oberfläche der Gegenstände, auf die es trifft und verstummt
im Schatten. Im Orient aber kommt sein Leuchten aus einer
Kugel, aus einem dreidimensionalen Gebilde und dringt auch
auf der Erde durch die Oberfläche hindurch. In den weißen
Moscheen sickert es durch die äußere Steinschicht, daß die Ala-
basterverkleidungen im Innern lebendig werden. Auf den Grä-
berfeldern wirkt es fast wie Röntgenstrahlen, fällt in die dünnen
Särge ein und zeigt die phosphoreszierenden Gerippe. Die stei-
len Gassen Stambuls sehen im vollen Mondlicht wie Gletscher
aus, die aus durchschimmerndem Eis vor den Hausgebirgen
niederziehen. Die schwarzen Schlagschatten der kreuz- und quer-
stehenden Pflastersteine sind die dunklen Gletscherspalten mit
gähnenden Tiefen. Wenn der Mond ganz hoch am Himmel steht,
sendet er überhaupt keine Strahlen mehr aus, sondern saugt
sie in sich ein. Es strömt nicht mehr von ihm weg, sondern er
zieht das Licht aus den Tiefen der Erde zu sich herauf, wie er
die Nebel anhebt und die ebbenden Meereswogen.

Unter einem solchen Vollmond begann das Hundejagen.
Nacht mußte es sein. Es war aber zweckmäßig, die hellste aus-
zunutzen. Daß überhaupt das ganze Unternehmen sachlich und
nüchtern angelegt wurde, machte es nur noch schauerlicher.

Mit der Ausführung hatte niemand etwas zu tun haben
wollen. Emin Aga, den Zigeuner, konnte man als Helfer brau-
chen. Aber der kleine Räuber hätte die halbe Stadt gleichzeitig
ausgeplündert, wenn man ihm nicht einen vertrauenswürdigen
Chef gegeben hätte. Die Regierung verfiel schließlich auf Selim
Sirri Bey.

Sirri war ein prachtvoller Naturbursche, geborener Jäger,
mit offenem Gesicht, Raubtiergebiß und hellen Bergsteigeraugen,
stets in hohen Stiefeln, mit einem derben Knotenstock in der
schlagbereiten Hand, überall dabei, wenn es galt, irgend etwas
mit der Faust durchzusetzen. Er hatte bereits vor der jungtürki-
schen Revolution einen Aufstand gegen Abdul Hamid entfacht,
wurde zum Tode verurteilt und nackt vor eine Kanone gebun-
den. Als der Abzugskeil für den Schuß, der ihn zermalmen
sollte, bereits eingesetzt war, kam das Irade des Sultans, das
ihn zu lebenslänglicher Kasematte begnadigte. Selbst in der
Hölle von Erzerum hatte er seine Mitgefangenen dadurch zu
erfreuen gewußt, daß er seine Fußketten im Klänge abzustim-
men verstand. Er rasselte auf diese Weise eine Melodie. Ueber-
all, wo Sirri erschien, erheiterten sich die Gesichter.

Sirri ließ sich die Zigeuner kommen und handelte mit Emin
Aga während der zwei ersten Tage seines neuen Amtes über
den Kopfpreis jedes gefangenen Hundes. Aga verlangte einen
Tscherek. Auf den zehnten Teil wurden sie handelseinig.

Bei dem Preis war die Beschaffung der Werkzeuge nicht
mitgerechnet. Diese hatte sich das Arbeitsministerium vorbehal-
ten. Sirris Vorschlag, die Hunde mit Netzen zu fangen, wurde
als zu teuer abgelehnt. Es wurden eiserne Zangen geschmiedet,
die so einfach gebaut waren, daß die Konstantinopeler Huf-
schmiede sie selber herstellen konnten. Sie bestanden aus zwei
Schenkeln, die in der Mitte mit einem Stiftgelenk verbunden
waren. An der einen Seite war an jedem Eisen ein Handgriff.
An der anderen wurden beide Zangenenden nach innen rund
gebogen. Mit diesen Zangen sollten die Hunde gepackt werden,
wo man sie gerade bekam, um dann in große Müllkarren mit
Klappdeckeln verladen zu werden. Solche Karren standen noch

da. Bei den großen Verfolgungen und Seuchen hatte man sich

ihrer bedient. Fortsetzung folgt.
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